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Vorwort

Mit dem vorliegenden Band Preußen und Spandow – Spandau im 17. Jahrhundert setzte ich die Buchreihe „Spandau – im Focus der Jahrhunderte“ fort. Nachdem bereits die Entwicklungen des 15. und 16. Jahrhunderts dargestellt wurden, richtet sich der Blick nun auf ein Jahrhundert tiefgreifender Umbrüche, das die Geschichte Spandaus nachhaltig prägte.

Das 17. Jahrhundert war eine Zeit großer Herausforderungen. Kriege, politische Neuordnungen, wirtschaftliche Krisen und gesellschaftliche Veränderungen hinterließen ihre Spuren in ganz Brandenburg und damit auch in Spandau. Zugleich wurden in dieser Epoche die Grundlagen jenes preußischen Staates gelegt, der in den folgenden Jahrhunderten maßgeblichen Einfluss auf die Entwicklung der Stadt ausüben sollte. Aus dem mittelalterlichen Spandow entwickelte sich Schritt für Schritt eine Stadt, deren Bedeutung als Festungs-, Garnisons- und Verwaltungsstandort stetig zunahm.

Dieses Buch beschränkt sich nicht auf eine chronologische Aufzählung historischer Ereignisse. Es beleuchtet die politischen, wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhänge, die das Leben der Menschen bestimmten und die Entwicklung Spandaus beeinflussten. Dabei werden sowohl die großen Ereignisse der Landesgeschichte als auch deren Auswirkungen auf die Stadt und ihre Bewohner verständlich und anschaulich dargestellt, wie einst die Stadtschreiber erfuhren und verewigen konnten.

Die Reihe „Spandau – im Focus der Jahrhunderte“ verfolgt das Ziel, Geschichte nicht isoliert zu betrachten, sondern in ihren vielfältigen Verflechtungen sichtbar zu machen. Jeder Band zeichnet das Bild einer Epoche und zeigt, wie überregionale Entwicklungen das Leben vor Ort prägten. So entsteht nach und nach ein zusammenhängendes Panorama der Geschichte Spandaus – von den Anfängen bis in die Neuzeit.

Der vorliegende Band lädt dazu ein, das 17. Jahrhundert als eine Zeit des Wandels zu entdecken. Er vermittelt historische Zusammenhänge, erzählt von den Menschen, die diese Zeit erlebten, und zeigt, wie eng die Geschichte Spandaus mit der Entstehung Brandenburg-Preußens verbunden war.

Möge dieses Buch dazu beitragen, das Verständnis für die wechselvolle Vergangenheit Spandaus zu vertiefen und das Interesse an seiner reichen Geschichte weiter zu fördern. Es versteht sich als Einladung, die Entwicklung der Stadt im Spiegel ihrer Jahrhunderte zu begleiten – mit dem Blick für die Zusammenhänge, die Geschichte lebendig machen.

Johannes Simang




Hoffnung und Wirklichkeit

Gedanken des Stadtschreibers Johann Walter zum neuen

Jahrhundert.

Im Jahre des Herrn 1599 habe ich nunmehr das Stadtschreiberamt zu Spandow angetreten, und obschon dies eine ehrbare und sichere Stellung ist, vermag ich doch die Unruhe der Zeiten nicht aus meinem Gemüte zu bannen. Das sechzehnte Jahrhundert sinkt dahin wie eine müde Sonne hinter winterlichen Wolken, und ein neues Jahrhundert steht vor der Tür, dessen Antlitz noch verhüllt ist. Viele reden von Fortschritt, von neuer Gelehrsamkeit und von den Künsten des Buchdrucks, die das Wissen mehren; doch ich sehe ebenso Zwietracht, Hoffart und eine zunehmende Härte unter den Menschen.

Das Reich deutscher Nation erscheint mir groß an Namen und klein an Einigkeit. Ein jeder Fürst achtet zuerst auf seinen eigenen Vorteil, und die Reichsstände misstrauen einander mehr, als dass sie gemeinsam für Frieden und Ordnung sorgen wollten. Seit Doktor Luther die Kirche erschüttert hat, ist die Christenheit gespalten wie ein Stammholz unter dem Beil. Zwar hat der Augsburger Religionsfriede den offenen Streit gemildert, doch ist dies nur ein dünnes Eis über tiefem Wasser. Lutherische, Reformierte und Papisten schauen einander mit Argwohn an; vielerorts wird die Religion nicht mehr als Weg zum Heil, sondern als Waffe der Herrschaft gebraucht.

Brandenburg selbst steht besser da als manch anderes Land im Reich, doch auch hier ist vieles unerquicklich. Der Kurfürst sucht Ordnung in Verwaltung und Finanzen zu schaffen, und in den Städten wächst Handel und Gewerbe. Berlin und Cölln gewinnen an Gewicht, und selbst Spandow, an Havel und Festung gelegen, hat seine Bedeutung. Dennoch lastet auf dem Land die Armut der Bauern, und der Adel wahrt eifersüchtig seine Rechte. Nicht selten wird mehr auf Stand und Geburt gesehen als auf Tugend und Verstand.

Auch fürchte ich, dass die großen Mächte ringsum nicht ruhen werden. Die Spanier kämpfen noch immer in den Niederlanden, die Türken bedrohen die Christenheit im Osten, und Frankreich sucht nach Jahren inneren Haders wieder zu Kräften zu kommen. Solche Bewegungen bleiben dem Reich niemals fern. Es dünkt mich, als sammele sich über Europa ein Wetter, dessen Donner man noch nicht hört, dessen Luft aber bereits schwer geworden ist.

Und dennoch will ich nicht verzagen. Vielleicht bringt das neue Jahrhundert auch Männer hervor, die Weisheit höher achten als Ehrgeiz. Vielleicht gedeihen Schulen und Universitäten, und vielleicht lernt man endlich, dass ein Land nicht allein durch Schwerter stark wird, sondern durch Recht, Maß und Frieden. Als Stadtschreiber will ich mein Teil dazu tun: die Dinge ordentlich zu führen, Streit zu schlichten, Urkunden treulich zu verwahren und nach bestem Gewissen zu dienen.

Denn wenn die Zeiten unsicher werden, muss wenigstens das geschriebene Wort Bestand haben.


Das erste Jahr im neuen Jahrhundert 1600

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Im Jahre des Herrn 1599, nachdem ich das Amt des Stadtschreibers zu Spandow übernommen hatte, ist allhier mancherlei vorgefallen, dessen Aufzeichnung nützlich und nötig scheint, auf dass künftige Zeiten erkennen mögen, wie Rat, Kirche und Bürgerschaft in diesen Tagen beschaffen gewesen sind.

Zu regierenden Bürgermeistern wurden Joachim Moytz und Balthasar Westphal bestätigt. Kämmerer waren Johann Müller und Johann Schmidt. Ratsmänner waren Günther Eltiste, Joachim Bier, Johann Schmidt, Benedict Braun, Lucas Becker, Martin Drobisch, welcher am 18. Januar in den Rat aufgenommen ward, ferner George Blume und ich selbst als Stadtschreiber. Der ehrsame Joachim Moytz wurde seines hohen Alters wegen zum senior Proconsul erklärt, alldieweil seine Kräfte im täglichen Regiment nachließen, sein Rat aber noch hoch geachtet wird.

Ein betrübliches Ereignis traf die Stadt am Donnerstag nach Judica, als der Stadtrichter Johann Francke verschied. Er hatte sein Amt viele Jahre versehen und hinterließ Weib und Kinder in Trauer. Zu seinem Nachfolger bestimmte der Rat Johann Schmidt, welcher als verständiger und rechtserfahrener Mann gilt.

Auch das Schulwesen wurde bedacht. Als Jungfern-Schulmeisterin versah die Jorg Herbrandtin ihren Dienst. Man lobte ihren Fleiß in der Unterweisung der Mädchen, alldieweil in diesen Zeiten mehr denn zuvor darauf gesehen wird, dass auch die Jugend christlich und ordentlich erzogen werde.

Die Stadtrechnungen weisen aus, dass durch den Tanzboden Einnahmen von 3 Talern und 17 Groschen erzielt wurden. Solche Einkünfte sind der Stadtkasse willkommen, alldieweil vielerorts große Ausgaben anfallen. So wurde der Klöppel der neuen Glocke auf dem Hammer zu Liebenwalde vergrößert, wofür 3 Taler und 15 Groschen bezahlt wurden. Ferner kaufte man für 2 Taler und 6 Groschen zweiundzwanzig Ellen Leinwand zu den Tafeln hinter dem Altar.

Große Arbeiten geschahen auch am Kirchturm. Dem Maler Lorenz Ulrich wurden 10 Taler gereicht für seine Arbeit daselbst. Der Tischler erhielt 4 Taler, und dem Uhrmacher aus Ruppin zahlte man gar 35 Taler dafür, dass die Turmuhr künftig die Viertelstunden anzeigen könne. Am Christtage, den 25. Dezember, erklang sie zum ersten Male im Viertelstundenschlag, worüber sich viele Bürger verwunderten und erfreuten.

Vorsteher der Kirche waren Johann Lindemann sowie Theis Schoenefeldt, Magnus Ließen, Peter Henning und Christoph Zinnow, allesamt Teltower. Mit denselben gab es Verdrießlichkeit, alldieweil sie mit ihren Pachtzahlungen säumig waren und mehrfach ermahnt werden mussten.

Ferner ließ Hieronymus Schlick, Graf zu Passau und Herr zu Weißkirch, beim Rat anfragen, ob ihm vergönnt werde, bei den Hochzeiten seiner Kinder Wild zu schießen. Solches wurde im Rat erwogen, alldieweil Jagdrechte und Privilegien stets empfindliche Sachen sind.

Im Monat Juni wurde die dritte Kirchenvisitation gehalten. Am 9. Juni trafen die Visitatoren ein, am 14. Juni begann die eigentliche Visitation. Zugegen waren Valentin Pfuhl von Friedersdorf, Domdechant zu Brandenburg, Doktor Christophorus Pelargus, Generalsuperintendent zu Brandenburg und Professor zu Frankfurt, ferner Johann Koeppen, Präsident des geistlichen Konsistoriums zu Cölln, und Erhard Heiden als Sekretarius.

Die Kosten ihrer Bewirtung beliefen sich auf 125 Taler, 1 Groschen und 6 Pfennige, davon die Kirche 42 Taler trug. Solche Ausgaben waren schwer, doch wollte niemand nachsagen können, Spandow habe an Ehrbarkeit oder Gastung gespart.

Pfarrer, Diakone und Schulgesellen wurden von den Visitatoren gelobt, alldieweil sie sich treulich zum Augsburgischen Bekenntnis hielten. Es ward verordnet, dass die Gottesdienste künftig gleichförmig gehalten und keine Änderungen ohne Wissen des Konsistoriums vorgenommen werden sollten. Schüler sollten nicht länger vom Pult die Bibeltexte lesen, sondern dies den Diakonen zukommen; die Vespern und Evangelien sollten durch die Kapläne versehen werden. Ordinationen sollten allein durch den Generalsuperintendenten zu Frankfurt geschehen.

Die Dorfpastoren hingegen wurden getadelt, alldieweil etliche in Lehre und Fleiß mangelhaft befunden wurden. Ihnen wurde auferlegt, wenigstens einmal jährlich bei den Konventen zu predigen, auf dass man ihren Fortschritt erkenne. Wer sich unverbesserlich zeigte, sollte dem Konsistorium gemeldet werden.

Von großer Bedeutung war auch, dass das ius patronatus wiederum allein dem Rat zugesprochen wurde. Ebenso wurde den Kirchen- und Hospitalvorstehern eingeschärft, unnötige Zehrungen zu vermeiden und ihre Rechnungen sowohl dem Pfarrherrn als auch dem Rat vorzulegen.

Endlich wurde beschlossen, dass Censiten, welche ihre Pächte oder Grundzinsen nicht entrichten und bis Michaelis keine Zahlung leisten würden, ohne Ansehen der Person ihrer Güter verlustig gehen oder gepfändet werden sollten. Denn vielerorts hatte Nachlässigkeit um sich gegriffen, wodurch Kirche und Stadt Schaden litten.

Also ist dieses Jahr bislang reich gewesen an kirchlichen Ordnungen, baulichen Arbeiten und mancherlei Veränderungen im Regiment der Stadt.

Ferner wurden bei der Kirchenvisitation etliche Ordnungen erneuert und geschärft, damit in geistlichen Sachen künftig mehr Zucht und Gleichmaß gehalten werde. Also ward verordnet, dass Begräbnisstätten und Leichenpredigten nach der Ordnung des Konsistoriums bezahlt werden sollten, doch blieb es jedermann unbenommen, aus christlicher Milde mehr zu geben. Die Leichentücher sollten den Hinterbliebenen verbleiben, sofern sie dieselben nicht freiwillig dem Pfarrherrn zuwendeten.

Auch wurde entschieden, dass sämtliche Stände und Stühle in der Kirche allein derselben gehörten und nicht erblich seien. Hatte jedoch jemand sein Lebtag einen bestimmten Stuhl innegehabt, so mochten dessen Kinder denselben gegen Zahlung eines halben Talers weiter gebrauchen; Fremde aber hatten dafür einen ganzen Taler zu entrichten.

In Taufsachen wurde Maß gehalten. Bürgerliche Personen sollten nicht mehr als drei bis fünf Paten benennen, alldieweil übermäßige Gevatterschaften zu unnützen Kosten und Unordnung führten. Dem Adel hingegen wurde gestattet, bis zu zwanzig Paten in die Kirche zu laden; im Hause mochten ihrer noch mehr sein, wie es die Familie begehrte.

Zugleich ordnete man die Besoldung der Kirchenbedienten, nämlich der Pfarrer, Kantoren und Schulherrn. Ebenso setzte man feste Gebühren für kirchliche Handlungen fest: für ein Begräbnis zehn Pfennige, für eine Kindtaufe sechs Pfennige und für eine Copulation zwanzig Pfennige. Wer vom Konsistorium geschieden worden war und wiederum heiratete, durfte dies ohne Aufgebot und ohne hochzeitliches Gepränge tun, welches auch im Kirchenbuch vermerkt werden sollte. Andere Personen, denen keine öffentliche Hochzeit zustand, wurden allein im Hause getraut und trugen weder Schleier noch Kranz, sondern nur eine schlichte Haube.

In der Liberey der Kirche befanden sich nach der Aufnahme dreiunddreißig Bücher. Darunter waren eine Biblia Hebraica, eine deutsche Bibel in zwei Teilen, die Werke Doctor Luthers, die Schriften Melanchthons, etliche Kirchenväter, ein Kommentar über die Psalmen, ein Missalbuch und das Hausbuch des Pankratius. Kurz vor der Visitation waren neue Bücher für fünf Taler angeschafft worden, wie die Kirchenrechnungen auswiesen. Die Visitatoren fanden ferner vier Schulgesellen als ausreichende Zahl für Unterricht und Kirchendienst.

In diesem Jahre wurde auch meine eigene Hochzeit gehalten, alldieweil ich die Tochter des regierenden Bürgermeisters Balthasar Westphal ehelichte. Der Rat verehrte uns zur Hochzeit einen Hahn, nach altem Brauch als Zeichen häuslicher Wohlfahrt und Fruchtbarkeit.

Der Maler erhielt nochmals vier Taler für das Bemalen des Zeigers am Kirchturm. Auch zeigte sich der Brauer der Festung, Meister Hans Reinike, als frommer Wohltäter der Kirche, alldieweil er derselben sechzig Taler schenkte zur Anschaffung einer silbernen und vergoldeten Kanne.

Am 23. Februar zog Kurfürst Ludwig von Heidelberg mit dreihundert Pferden durch die Stadt und nahm Quartier im Schlosse. Solch hoher Besuch brachte großes Gedränge und Bewegung unter die Bürgerschaft. Viele liefen zusammen, die Reiter zu sehen, alldieweil ein so prächtiger Zug selten durch Spandow kommt.

Zu den bedeutendsten Werken des Jahres gehörte der Neubau der Gertraudenkirche. Eine neue Glocke wurde gegossen und aufgehängt, auf welcher der hundertfünfzigste Psalm zu lesen stand: „Lobet den Herrn mit Posaunen und Zimbeln; lobet ihn mit Psalter und Harfen.“ Bei der Weihe der Glocke waren der Rat, die Grafen von Lynar und die Geistlichen gegenwärtig. Die Bürger sahen darin ein gutes Zeichen für die Zukunft der Gemeinde.

Am 25. April wurde auch der Gottesdienst auf dem Stresow wiederum aufgenommen, mitsamt Predigten und Austeilung der heiligen Sakramente. Darüber freuten sich die Einwohner daselbst sehr, alldieweil sie zuvor weite Wege zur Kirche hatten gehen müssen.

Den 29. Mai schenkte Frau Margaretha, Gräfin zu Lynar, zwei kostbare Teppiche für den Altarraum, wodurch die Kirche an Zierde gewann. Solche Gaben der hohen Herrschaften wurden von Rat und Geistlichkeit dankbar angenommen.

Am 13. Juni ordinierte der Superintendent Doctor Pelargus in der Pfarrkirche den Joachim Vilizius zum geistlichen Dienst. Zwei Tage darauf wurden Magister Christophorus Gigantis als Pastor eingeführt und Magister Elias Sorge zum Diakon bestellt.

Am 13. Oktober schließlich wurde die erste Synode gehalten. Dazu erschienen zahlreiche Pfarrer aus dem Havelland und den umliegenden Dörfern und Städten: aus Kladow, Gatow, Glienicke, Potsdam, Geltow, Eichow, Bornim, Golm, Groeben, Fahrland, Sacrow, Satzkorn, Karzow, Priort, Scharin, Parne, Uetz, Falkenrehde, Carpzow, Wustermark, Hoppenrade, Rohrbeck, Dyratz, Döbritz, Ferbitz, Dallgow, Seeburg, Seegefeld, Falkenhagen, Staaken, dem Glyn, Kotzeband, Schönwalde, Wansdorff, Pausin, Perwenitz, Marwitz, Veltheim, Eichstädt, Vehlefanz, Schwante, Klein-Ziethen, Quaden, Germendorf und Nateheide. Die Inspektoren besuchten dabei auch die Gottesdienste der Gemeinden, auf dass rechte Lehre und gute Ordnung allerorten bestätigt würden.

Also ist das Jahr reich gewesen an Kirchenordnungen, geistlichen Zusammenkünften, Bauten und Stiftungen. Zwar klagen viele über die Lasten und Abgaben dieser Zeit, doch scheint es, als wolle man allenthalben Ordnung schaffen in Kirche und Regiment, damit das neue Jahrhundert nicht in Verwirrung beginne.

Bis jetzt hatte Staaken zusätzlich an die Nikolaikirche einen Kornzehnt zu entrichten; davon werden der 1. Und der 2. Pfarrer bezahlt – der Spandauer Rat erhielt zusätzlich den Fleischzehnt von Hüfnern und Hirten und den ‚Vierzeitenpfennig‘ (feste Abgabe eines jeden Konfirmierten je am Anfang eines Quartals). Der Rat hatte noch einen Vogelfänger in Diensten.

Kämmereieinnahmen: 6499 Taler 23 Gr. 10 Pf – Ausgaben: 6216 Taler 1 Gr. 7 Pf.

Gott gebe, dass Frieden und gute Ordnung fernerhin in Spandow erhalten bleiben mögen.


1601 Bericht und Memorial über etliche Begebenheiten der

Stadt Spandow im Jahre des Herrn 1601

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Im Jahre Christi 1601 waren regierende Bürgermeister der Stadt Spandow Johann Müller und Joachim Moytz. Kämmerer waren Balthasar Westphal, welcher zugleich Richter im Behnitz war, und Johann Schmidt, der auch das Amt des Stadtrichters versah. Also blieb das Regiment der Stadt in den Händen erfahrener und wohlkundiger Männer, alldieweil die Geschäfte des Rates vielfältig und beschwerlich wurden.

Am 15. Januar verglichen sich die Grafen Johann Casimir und August zu Lynar wegen ihrer väterlichen Hinterlassenschaft. Dabei erhielt Johann Casimir den märkischen Posten. Weil er jedoch die eintausend Taler, welche sein Vater dem Rat zugesagt hatte, nicht auszahlen konnte, überließ er stattdessen dem Rate ein Vorwerk samt den dazugehörigen Pertinentien als Ersatz für den Verlust etlicher Rechte. Die eintausend Taler, welche zu Stipendien bestimmt gewesen waren, blieb er jedoch weiterhin schuldig, worüber im Rat manches Missfallen geäußert wurde.

In den Kämmereirechnungen wurden die Besoldungen der städtischen Bedienten ordentlich verzeichnet. Der Marktmeister erhielt 10 Taler und 16 Groschen. Dem Türknecht Jochim Utermarck wurden 26 Taler gereicht. Der Wagenknecht bekam 8 Taler und 12 Groschen. Die Bierspünder und Marsteller erhielten 14 Taler, 5 Groschen und 4 Pfennige. Der Hausmann empfing 17 Taler und 8 Groschen, der Heideknecht 16 Taler. Auch wurden vielen Bediensteten Korn und anderes Getreide zusätzlich ausgeteilt, darunter den Bauknechten, dem Schäfer, dem Kuh- und Kälberhirten, dem Wilden Mann und dem Schweinehalter, alldieweil der bare Sold allein zum Unterhalt oft nicht ausreichte.

Georg Blume, bisher Konrektor der Schule, wurde in diesem Jahre zum Ratsherrn erhoben. Dem Advokaten Burchard Raufeß zahlte die Stadt 35 Taler und 10 Groschen für seine Dienste in Rechtsangelegenheiten.

Doctor Gedicco, welcher die Leichenpredigt für den verstorbenen Markgrafen Joachim hielt, erhielt dafür einen Taler. Zur Förderung gelehrter Studien wurden Christophorus Schmied und Adam Rührmundt jeweils zehn Taler bewilligt, damit sie ihre Studien fortsetzen könnten. Solche Unterstützung gelehrter Leute wird in diesen Zeiten für nützlich gehalten, alldieweil Kirche und Schulen guter Köpfe bedürfen.

Der Schulrektor Magister Urban Denichio empfing vier Taler zu seiner Hochzeit. Meister Joachim, der Barbier, erhielt sechs Taler für seine Hausmiete. Den Staakenern, welche auf dem Ratsacker arbeiteten, wurden insgesamt 59 Taler, 4 Groschen und 6 Pfennige ausbezahlt.

Der Böttcher auf der Festung wurde in diesem Jahre mit dem Titel Hofböttcher geehrt und fortan unmittelbar vom Markgrafen besoldet, welches ihm großes Ansehen brachte.

Die Einnahmen der Kämmerei beliefen sich auf 6615 Taler, 9 Groschen und 8 Pfennige. Die Ausgaben betrugen dagegen 6513 Taler, 22 Groschen und 4 Pfennige, so dass nur ein geringer Überschuß verblieb. Von den Einkünften der Kirche wurden den Stipendiaten neun Taler gereicht.

Es wurden in diesem Jahre zwei Synoden zu Spandow gehalten, die erste am 11. Mai, die zweite am 5. Oktober. Zwischen denselben wurde am 25. Mai eine besondere Ordnung der Kirche niedergeschrieben, sonderlich wegen der Frauenstühle, alldieweil darüber vielfach Streit und Unordnung entstanden waren. Denn etliche Frauen nahmen Plätze ein, die ihnen nicht zustanden, oder beanspruchten dieselben als erblich.

Ein trauriges Ereignis betraf das kurfürstliche Haus. Als der Tod des dritten Sohnes des Kurfürsten Joachim Friedrich angezeigt wurde, schrieb Magister Elias Sorgius am 13. Mai hinter den Eintrag ins Kirchenregister die Worte: peccata in semine et sanguine puniuntur – das ist: Die Sünden werden an Samen und Blut gestraft. Danach setzte er die Namen der insgesamt drei verstorbenen Söhne des Kurfürsten hinzu. Manche hielten diese Worte für zu kühn, alldieweil Gottes geheime Gerichte den Menschen nicht offenbart seien.

Benedict Meissner verkaufte sein freies Häuslein auf dem Friedhof an Bartholomäus Glock für 125 Taler. Solcher Kauf wurde ordnungsgemäß vor Rat bestätigt und eingeschrieben.

Der Kantor verließ in diesem Jahre die Stadt Spandow. An seine Stelle trat sein bisheriger Untergebener, der Tertianus, welcher fortan das Amt versah. Ob er demselben auf Dauer gewachsen sein werde, muß die Zeit lehren.

Auch erlitt die Stadt einen Verlust durch den Tod des Ratsmannes Benedict Braun, welcher viele Jahre im Rat gesessen und den Angelegenheiten der Bürgerschaft mit Ernst und Treue vorgestanden hatte. Gott verleihe ihm eine fröhliche Auferstehung.

Also verlief das Jahr 1601 zu Spandow mit mancherlei weltlichen und geistlichen Händeln, mit Rechnungen, Vergleichen, Kirchenordnungen und Todesfällen. Und alldieweil die Zeiten unsicher bleiben und vielerorts Unruhe im Reich spürbar wird, sucht man doch allhier Ordnung zu halten in Rat, Kirche und Bürgerschaft, auf dass Frieden und christliche Zucht erhalten bleiben mögen.


1602

Bericht und Memorial über etliche Händel und Begebenheiten der Stadt Spandow im Jahre des Herrn 1602

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Im Jahre Christi 1602 waren regierende Bürgermeister zu Spandow Balthasar Westphal und Johann Müller. In diesem Jahre zeigte sich mehr denn zuvor, dass der Landesherr Anspruch darauf erhebe, die Ratswahlen zu bestätigen und die neu erwählten Ratsherren in ihrem Amt zu konfirmieren. Solches wurde im Rat mit Aufmerksamkeit vernommen, alldieweil hierin die alte Freiheit der Städte berührt wird, obgleich man sich dem kurfürstlichen Willen gehorsam zu fügen hat.

Es wurden in diesem Jahre etliche Bürger wegen Übertretung der Markt- und Policeyordnung bestraft. Jürgen und Hans Lübbener mußten einen Taler und zwölf Groschen erlegen, alldieweil sie Fleisch, das von den Schätzherren auf neun Pfennige taxiert worden war, für zehn Pfennige verkauft hatten. Solche Übervorteilung wollte der Rat nicht dulden, auf, dass ehrlicher Handel erhalten bleibe.


Policey- und Marktordnung der Stadt Spandow

Nach dem Gebrauch der Jahre um 1600, aus Ratsbeschluss und landes

herrlicher Gewohnheit zusammengetragen

Wir, Bürgermeister, Rat und gemeine Bürgerschaft der Stadt Spandow, tun kund und bekennen hiermit, dass zu Erhaltung guter Ordnung, ehrbaren Wandels und friedlichen Gewerbes nachfolgende Artikel gesetzt und gehalten werden sollen, bei Vermeidung gebührender Strafe und Ungnade.




1654. Vom Markt, Fleisch, Brot und Gewicht


Alle Fleischhauer, Bäcker und Krämer sollen ihre Ware nach rechtem Gewicht und ehrlichem Maß feilhalten und niemanden übervorteilen.Die Schätzherren sollen Fleisch, Brot und andere Lebensmittel täglich oder nach Notdurft besichtigen und taxieren.

Wer gegen die Taxe verkauft oder am Gewicht Mangel tut, soll mit Geldstrafe belegt werden, nach Maß der Übertretung, ohne Ansehen der Person. Falsche Waage, ungleich Gewicht oder betrüglich Maß soll eingezogen und öffentlich gerügt werden.

II. Von Hochzeiten, Festen und Aufwand

Bei Hochzeiten, Kindtaufen und anderen Gelagen soll kein unnötiger Überfluß getrieben werden.

Wer mehr Tische, Gäste oder Aufwand hält, als nach Ratsordnung erlaubt ist, soll zur Strafe angehalten werden.

Kein Bürger soll durch Prunk oder übermäßige Mahlzeiten Anstoß oder Neid in der Gemeinde erregen.

III. Von Begräbnissen und kirchlichen Gebräuchen

Begräbnisse sollen ehrbar und schlicht gehalten werden, ohne überflüssige Verschwendung.

Leichenpredigten und Grabstellen sind nach der Ordnung der Kirche zu bezahlen, jedoch darf aus christlicher Liebe freiwillig mehr gegeben werden. Leichentücher verbleiben den Hinterbliebenen, sofern sie nicht dem Pfarrherrn oder der Kirche freiwillig überlassen werden.

Jeder Bürger soll seine Paten in mäßiger Zahl wählen: die Gemeinen nicht über fünf, der Adel nach besonderem Herkommen.

IV. Von Stühlen, Sitzen und Kirchenordnung

Alle Stühle und Sitze in der Kirche gehören der Kirche selbst und sind nicht erblich.

Wer jedoch lange Zeit einen Stuhl gebraucht hat, mag denselben nach Absterben oder Abgang gegen gebührliche Zahlung weiter nutzen lassen.

Fremde sollen für besondere Sitze mehr entrichten als Einheimische.

V. Von der Geistlichkeit und den kirchlichen Gebühren

Pfarrer, Diakone, Kantoren und Schulbediente sollen nach festgesetzter Besoldung gehalten werden.

Für kirchliche Handlungen sollen folgende Gebühren gelten:


1.Begräbnisse nach Ordnung des Konsistoriums,

2. Kindtaufen mit geringem Satz,

3. Copulationen nach festgesetztem Maß.



Wiederverheiratete Geschiedene sollen ohne Aufgebot und ohne öffentliches Gepränge getraut werden; andere sollen sich bescheiden halten und keine prangenden Zeichen tragen.

VI. Von Handel, Bau und gemeinen Lasten

Niemand soll bei Bau, Handel oder Gewerbe die Stadt betrügen oder falsche Maße führen.

Wer öffentliche Bauten oder Arbeiten verzögert oder schädlich verrichtet, soll zur Verantwortung gezogen werden.

Die Gebäude des Rathauses, der Schule, der Kirche und der Zollbude sollen in gutem Stand erhalten werden.

VII. Von Strafen und Aufsicht

Die Schätzherren, Marktmeister und Ratsbedienten sollen bei allen Artikeln fleißig aufsehen und Übertretungen anzeigen.

Strafen sollen nach Maß der Schuld verhängt werden, teils in Geld, teils durch öffentliche Rüge.

Kein Amt soll sich der Untersuchung entziehen, sondern soll dem Rat gehorsam sein.

VIII. Von Gehorsam und guter Ordnung Ein jeder Bürger, Einwohner und Zugehöriger soll sich dieser Ordnung gehorsamlich fügen.

Wer sich widersetzt, soll als ungehorsam angesehen und nach Befinden des Rates gestraft werden.

Alles zur Ehre Gottes, zum Nutzen der Stadt und zur Erhaltung friedlicher Policey.

Gegeben und beschlossen im Rat zu Spandow, im Gebrauch der Zeit für das Jahr 1600, zur guten Ordnung der Stadt und ihrer Einwohner.



Jacob Hake zahlte zwei Taler Strafe, alldieweil er bei einer Hochzeit vier Tische mehr aufstellen ließ, als nach der Ordnung erlaubt war. Auch Tewe Marzahn wurde gestraft und gab einen Taler, zehn Groschen und sechs Pfennige, alldieweil ihm bei einem Pfundgewicht sechs Lot fehlten, da doch nur vier Lot Fehlmaß gestattet waren. Also hielt der Rat streng über Maß, Gewicht und Aufwand, alldieweil vielerorts Unordnung und Überfluß zunehmen.

Der Stadtrichter Johann Schmidt erhielt für sein Amt dreißig Taler Besoldung. Der Tanzboden brachte der Stadtkämmerei siebzehn Groschen ein, welches zwar keine große Summe war, doch wurden auch kleine Einnahmen sorgfältig verzeichnet.

In diesem Jahre wurden Rathaus, Schule und Zollbude neu umgedeckt, alldieweil die Dächer schadhaft geworden waren. Solche Arbeiten verursachten erhebliche Kosten, galten aber als notwendig zum Erhalt der Gebäude.

Zur Förderung gelehrter Studien erhielten Anton Rührmund und Petro Winando je zehn Taler. Peter Lichtenfeld wurden drei Taler gereicht. Die Wehmutter empfing von Benedict Meissner drei Taler zur Hausmiete. Für die öffentlichen Examina der Schule kaufte man Bernauisch Bier im Werte von einem Taler und vier Groschen, alldieweil es alter Brauch ist, bei solchen Gelegenheiten Lehrer und Gäste ehrbar zu bewirten.

Die Kirche auf dem Stresow erhielt einen neuen Predigtstuhl, welcher achtzehn Taler kostete. Ein Maurer setzte für zwei Taler und achtzehn Groschen einen neuen Altar ein. Ferner kaufte der Rat für zwei Taler und einen Groschen ein Altarbild, darauf der Prozeß Gottes über Adam und Eva nach dem Sündenfall abgebildet war. Solches wurde von vielen als lehrreich und erbaulich angesehen.

Am 17. Januar wurde der Bäcker Martin Schroeder zum Ratsherrn erwählt. Man hielt ihn für einen verständigen und ehrbaren Mann, welcher die Bürgerschaft wohl vertreten könne.

Ein betrübliches Ereignis traf die Stadt am 25. Mai, dem dritten Pfingsttage, alldieweil Graf August zu Lynar verschied. Er wurde unter dem Altar im Lynarschen Familiengrabe beigesetzt. Die Kirche empfing dabei zehn Taler, drei Groschen und vierzig ein halb Pfund Wachs. Viele edle und gemeine Personen wohnten dem Begräbnis bei, alldieweil das Geschlecht der Lynar in Spandow hohes Ansehen genießt.

Aus der Stiftung des verstorbenen Grafen Rochus wurden wiederum einundsechzig Arme mit Kleidern versehen, wofür siebenundzwanzig Taler und zwölf Groschen aufgewendet wurden. Also wirkte seine Stiftung auch nach seinem Tod zum Nutzen der Bedürftigen fort.

Im Monat Mai wurde das Amt Spandow visitiert durch Jobst von Carlowiz, Hauptmann zu Lebus, Augustinus Hildeshemius, Sekretarius, und Johann Wernicke. Weil der Pfarrer krank darniederlag, legten die Kapläne die Rechnung der Kirche vor.

Die Einnahmen der Kämmerei beliefen sich auf 6421 Taler, 9 Groschen und 4 Pfennige; die Ausgaben betrugen 6303 Taler, 4 Groschen und 3 Pfennige. Also blieb ein geringer Überschuß in der Stadtkasse.

Zu beklagen ist, dass von diesem Jahre an bis 1624 das Trauregister nicht mehr vorhanden ist, alldieweil es verlorenging oder nicht ordentlich verwahrt wurde. Solches ist für die Nachkommen ein großer Schaden.

Am 6. August schenkte Christoph Foelderich, Bürgersohn und Wohltäter der Kirche, derselben ein kostbares Tuch mit goldenem Koppelwerk, darin der Name Jesu in Gold eingestickt war. Solche Stiftung gereichte der Kirche zu großer Zierde.

Am 13. August errichtete die Gräfin, die Witwe des Grafen Rochus, ihr Testament. Darin bedachte sie außer ihrem Begräbnis auch Küster, Diakone, Rektor, Konrektor, Kantor und Tertianus, ebenso Schule, Armenhaus und Hospital. Der Kirche vermachte sie fünfzig Taler und verfügte, dass das Wappen ihres Gemahls sowie der Taufstein neu bemalt werden sollten. Später ließ sie auch den Altar erneuern und die Jahreszahl 1604 in der Moritzkirche über dem Grabe ihrer Stieftochter, der Gräfin Anna Sabina, anbringen.

Am 2. November verordnete der Kurfürst, dass die Räte nach ihrer Wahl und auch bei Wechsel des Landesherrn ausdrücklich bestätigt werden sollten. Im Königlichen Geheimarchiv befindet sich hierzu noch eine besondere Instruktion für das Amt Spandow. Doch verhinderten mancherlei Umstände und Terminnot, dass bis zum Jahre 1619 eine solche kurfürstliche Konfirmation der Ratsherren wirklich erfolgte, weder schriftlich noch mündlich.

Als Gardehauptmann zu Spandow diente in diesem Jahre Balzer von Schönaich.

Also verlief das Jahr 1602 mit vielerlei obrigkeitlichen Ordnungen, Bauarbeiten, frommen Stiftungen und mancherlei Veränderungen im Regiment der Stadt. Es zeigte sich dabei immer deutlicher, dass sowohl Kirche als auch Rat unter stärkere Aufsicht des Landesherrn gerieten, alldieweil die Fürsten im Reich ihre Gewalt mehr und mehr befestigen. Doch blieb in Spandow Frieden und Ordnung erhalten, worüber Gott Lob und Dank gesagt sei.


1603

Bericht und Memorial der Stadt Spandow über das Jahr 1603

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Im Jahre des Herrn 1603 führten die Geschäfte der Stadt Spandow die regierenden Bürgermeister Joachim Moytz und Balthasar Westphal. Kämmerer waren Johann Schmidt und Joachim Bier. Zu Bau- und Fischherren waren bestellt Günther Eltiste, Lucas Becker und Martin Drobisch. Die Aufsicht über Korn und Boden führten Johann Müller und wiederum Joachim Bier. Stadtrichter war Johann Schmidt, im Behnitz amtierte Balthasar Westphal als Richter, und über das Weinwesen war Martin Drobisch gesetzt. Zu den Ratsherren zählten Martin Schröder und Georg Blume.

Also war das Regiment der Stadt in vielerlei Hände verteilt, auf dass jedes Amt seine besondere Sorge trage, alldieweil die Geschäfte der Bürgerschaft täglich wachsen und mannigfaltig werden.

In diesem Jahre wurde dem Scharfrichter von Berlin für geleistete Dienste zu Spandow ein Bödelgeld, das ist Jahrgeld für Exekutionen, von 2 Talern, 20 Groschen und 4 Pfennigen ausgezahlt. Solches zeigt, dass auch die peinliche Gerichtsbarkeit in der Stadt nicht ohne Aufwand geführt wird.

Die kirchlichen und geistlichen Bediensteten erhielten ihre Besoldung in ordentlicher Weise. Der Pastor zu Staaken bekam 6 Taler als Prokurationsgeld. Der Archidiakon Georg Coistenius erhielt 11 Taler, der Custos 4 Taler, der Organist 9 Taler und 16 Groschen, die Jungfern-Schulmeisterin 2 Taler und 20 Groschen. Der Zöllner erhielt 8 Taler und 12 Groschen Sold. Die Wehmutter bekam 1 Taler, 16 Groschen und 8 Pfennige. Die Stadthirten erhielten zusammen 4 Taler, 14 Groschen und 1 Pfennig.

Ferner wurden die dienstbaren Leute, als da sind Bauknecht, Türknecht, Hausmann, Fischer, Heideknecht, Bierspünder und Weinmeister, mit zusammen 20 Talern und 10 Groschen besoldet, dazu vielfach auch mit Getreide aus dem Kornvorrat versehen.

Die Badstube im Pfarrhof wurde in diesem Jahre neu gedeckt, alldieweil der alte Bau schadhaft geworden war. In der Stresowschen Kirche wurde für 9 Taler eine Empore eingebaut. Der Predigtstuhl und das Kircheninnere wurden ferner durch den Maurer für 13 Taler geweißt und instandgesetzt.

Der Lohn der Arbeiter zu Stresow wurde von 1 Groschen und 1 Pfennig auf 1 Groschen und 6 Pfennige erhöht, zudem wurden ihnen Getreide nach Scheffeln gereicht, alldieweil die Lebenshaltung teurer geworden ist.

Der Zoll brachte dem Rat in diesem Jahre erstmals über 200 Taler ein, welches als ein merklicher Fortschritt im städtischen Einkommen angesehen wurde.

Zur Förderung der Studien erhielten Christoph Schmied und Adam Rührmund je dreimal 10 Taler. Magister Nicolao Leutinger aus Frankfurt erhielt 6 Taler für die Übergabe seiner Historie Brandenburgs, welche für die Stadt als nützlich und ehrbar erachtet wurde.

Für Leichenpredigten erhielten Magister Georgio Giganti und Magister Georgio Coisten je 2 Taler.

Am 31. März empfahl der Kurfürst den Prediger von Küstrin, Magister Georg Nigrin, für das Pfarramt zu Spandow, welcher zugleich Schwager des kurfürstlichen Leibmedicus Johann Müller war. Als jedoch Nigrin vernahm, dass die Pfarrwitwe weiterhin im Pfarrhaus verbleiben solle und das Angebot der Stadt auf kurfürstliche Anordnung erfolgte, schlug er die Berufung aus und empfahl stattdessen Magister Joachim Grunow. Solches Verhalten führte zu Mißfallen in Spandow, alldieweil man den kurfürstlichen Vorschlag nicht unverzüglich angenommen hatte.

Magister Joachim Grunow wurde sodann nach gehaltener Probepredigt zum Pfarrer angenommen. Für Zehrung und Unkosten erhielt er 10 Taler, 9 Groschen und 9 Pfennige. Bei seinem Amtsantritt mußte er geloben, sich der Trunksucht und anderer öffentlicher Laster zu enthalten, wie es in diesen Zeiten bei Geistlichen wohl notwendig erachtet wird.

Nach dem Ableben des Magisters Christoph Giganti erhielt der Tertianus 5 Taler und 12 Groschen, alldieweil er ein halbes Jahr lang das Predigtamt zu Staaken versehen hatte. Sein Name wurde zudem auf die Glocke gesetzt, neben den Namen zweier Grafen von Rochus, auf dass seines Dienstes gedacht werde.

Alberto Colero, wohl Sohn des verstorbenen Pfarrers Colero, erhielt zu seiner Trauung 3 Taler und 9 Groschen sowie 1 Taler für einen Brauthahn, welcher nach altem Brauch von den Dörfern des Gerichtsbezirks gegeben wurde.

Also ist das Jahr 1603 reich gewesen an kirchlichen Veränderungen, an wirtschaftlicher Ordnung, an steigenden Einnahmen und an mancherlei Spannungen zwischen Stadt und Landesherrschaft. Doch blieb Spandow in Frieden und guter Policey, wie es der Obrigkeit und der Bürgerschaft zu wünschen ist.

Einnahmen der Kämmerei: 6596 Taler 2 Gr 3 Pf.

Ausgaben: 6485 Taler 20 Gr 8 Pf.


1604-5 Bericht und Memorial der Stadt Spandow über die Jahre

1604 und 1605

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Jahr des Herrn 1604:

Im Jahre 1604 führten die Geschäfte der Stadt Spandow wiederum die regierenden Bürgermeister Balthasar Westphal und Johann Müller. Unter ihrem Regiment wurden die städtischen und kirchlichen Angelegenheiten in guter Ordnung gehalten, obgleich etliche neue Lasten und Veränderungen an den Rat gelangten.

Die Gertraudenkirche erhielt in diesem Jahre einen hölzernen Altar, welchen die Frau Gräfin zu Lynar aus christlicher Freigebigkeit stiftete. Dieser Altar wurde später, nach Abbruch der Gertraudenkirche, in die Moritzkirche überführt, alldieweil man ihn nicht verkommen lassen wollte. Ebenso schenkte die Frau Joachim von Bredow eine silberne, vergoldete Kapsel zur Aufbewahrung der heiligen Oblaten, welche als kostbares Gerät in der Kirche verwahrt wurde.

Es wurden ferner die Cavelwiesen, das heißt die der Stadt gehörigen Hauswiesen und Stadtheiden, neu vermessen und eingeteilt. Dabei wurde festgestellt und bestätigt, dass jeder Bürger und Hausbesitzer Anteil an dem geschlagenen Holz habe. Auch wurde festgehalten, dass bei Bauvorhaben freies Holz aus der Stadtheide zugewiesen werde, und dass Viehhaltung und Weidegang in gewissen Grenzen frei bleibe. Solche Ordnung diente zur Verhütung von Streitigkeiten unter den Bürgern und zur Erhaltung der städtischen Ressourcen.

In diesem Jahre wurde auch erneuert, dass Bürgersöhne, welche studieren, Anspruch auf ein Stipendium haben sollen, sofern sie sich ehrbar und lernbegierig erweisen. Das Bürgerrecht selbst konnte weiterhin gegen Zahlung einer Geldsumme und Ableistung des Bürgereides erworben werden, wie es althergebrachter Brauch ist.


Im 17. Jahrhundert stiegen auch die Zolleinnahmen der Kämmerei-Kasse des Amtes Spandow:


	1377
	wurden dem Kaiser Karl IV., damaliger Beisitzer der Mark, ein

Anteil am Zoll mit 2 Schock märkische Groschen berechnet.


	1432:
	Insgesamt 40 Schock märk. Groschen.


	1442:
	Insgesamt 57 Schock märk. Groschen.


	
	1582: Insgesamt 320 Gulden 14 Gr und 7 Pf.


	
	1624: Insgesamt 150 Taler.


	
	1693: Insgesamt 500 Taler.


	
	1715: Insgesamt fast 1658 Taler.


	
	1724: Insgesamt über 10792 Taler.


	
	Allein der Zoll vom Finow-Kanal betrug fast 8181 Taler.


	
	In der Folge kam es zu einem Streit mit Berlin.






Ferner geriet der Zollbeamte Adam Lucko in Streit mit dem Rate. Derselbe hatte zuvor als Büchsenmeister und kurfürstlicher Bauschreiber gedient und war später zum kurfürstlichen Zöllner bestellt worden. Er klagte beim Kurfürsten, dass ihm von der Stadt alle Accidentien, als da sind Roggen, Holzung und andere Einkünfte, entzogen worden seien, wodurch er seine Familie nicht mehr ernähren könne. Auch sei ihm der Bierausschank genommen worden, welcher teils bei der Stadt, teils bei seinem Amt gelegen habe. Gleichwohl blieb der Rat bei seiner Ordnung, da der Vorgänger dieselben Vorrechte nicht mehr gehabt habe und man keine Ungleichheit einführen wollte.

Die Kirche erhielt in diesem Jahre durch letztwillige Verfügung des Joachim Gorressen 35 Taler, welche dem gemeinen Kasten zugeführt wurden. Auch wurde vom Vorsteher des gemeinen Kastens mit Meister Thomas Nagel aus Stendal ein Vertrag geschlossen über die Schieferdeckung des großen Glockenturms, wofür 312 Taler und 12 Groschen veranschlagt wurden.

Es wurde ferner eine neue Ordnung für die Totengräber erlassen, auf, dass Begräbnisse ehrbar, ordentlich und ohne Missbrauch geschehen mögen.


Für das zu schaufelnde Grab eines großen Mannes / einer großen Frau darf er sommers und winters 6 Silbergroschen (sgr) nehmen; für ein Mittelgrab 4 sgr; für ein kleines Grab 2 Gr.3 Pf.; für ein großes Grab in der Kirche 1 Taler; für ein mittleres Grab 12 sgr. Bei Gräbern auf dem Kirchhof solle er Morgenbrot und Bier erhalten. Pulsanten (Aspiranten für eine Pfarre) und Glockenläutende mussten 4 Gr. entlohnt werden, jede weitere Hilfsperson 8 neue Pfennige und für alle eine Kanne Bier zu 2 sgr. Von Armen darf kein Bier gefordert werden.



Jahr des Herrn 1605:

Im Jahre 1605 verblieben im Rat wiederum Balthasar Westphal und Johann Müller als regierende Bürgermeister. Die Stadt hatte sich nunmehr an die stetigen Spannungen zwischen landesherrlicher Erwartung und städtischer Gewohnheit zu gewöhnen, alldieweil mehrere Fragen der Rechte und Einkünfte weiterhin ungeklärt blieben.

Der Rat gewährte dem Markgrafen Johann Sigismund ein Darlehen von 500 Talern, jedoch unter der ausdrücklichen Bedingung der Rückzahlung. Solche Geldhilfe an den Landesherrn geschieht nicht ohne Sorge, doch wurde sie aus politischer Notwendigkeit bewilligt.

Für die Anfertigung einer neuen Fahne gab der Rat 17 Taler und 12 Groschen aus, wofür 60 Ellen Karteke angeschafft wurden. Solche Fahnen dienten zur Repräsentation der Stadt bei Aufzügen und militärischen Gelegenheiten.

Auch wurde ein Fuhrmann mit 4 Talern bezahlt, damit er den Kantor Adam Rührmund samt seinem Gerät von Schwedt nach Spandow bringe, alldieweil die Schule und der Kirchendienst dessen Anwesenheit wieder benötigten.

Die Stadt ließ sich ferner weiterhin jährlich gewisse Ausgaben für Komödien und Schauspiele gefallen, welche zur Unterhaltung der Bürgerschaft und zu festlichen Anlässen aufgeführt wurden. Solches wurde zwar von einigen als unnötig betrachtet, doch hielt man es für dienlich zur Eintracht unter den Bürgern.

Es wurden die Hauscavelwiesen endgültig ausgemessen und neu geordnet. Dabei wurde bestätigt, dass die Bürger nicht nur Anspruch auf Holzschlag, sondern auch auf freie Weide und Viehmast in der Stadtheide haben, was jedoch nach Maß und Ordnung zu geschehen habe.

Der Zollbeamte Adam Lucko führte weiterhin Klage gegen die Stadt, da ihm nach seiner Meinung seine Einkünfte zu stark beschnitten worden seien. Der Rat aber hielt an seiner bisherigen Ordnung fest, weil der vorherige Zustand als rechtmäßig und hergebracht angesehen wurde.

Die Kirche erhielt aus dem Testament eines Wohltäters 35 Taler für den gemeinen Kasten. Zudem wurde der große Glockenturm mit neuer Schieferdeckung versehen, was erhebliche Kosten verursachte, jedoch zur Erhaltung des Bauwerks notwendig war.

Am zweiten Adventssonntag kam es während des Gottesdienstes zu einem großen Schrecken, alldieweil durch einen Sturm ein Brand in der Kirche entstand und Unruhe unter der Gemeinde ausbrach. Der Gottesdienst wurde dadurch in Unordnung unterbrochen, doch konnte größerer Schaden durch rasches Eingreifen verhindert werden.

Schließlich wird noch vermerkt, dass nach der Beschreibung in Merians Topographie vor jedem Haus in Spandow zwei Bänke standen, eine zur rechten und eine zur linken Seite der Tür, auf denen vier bis fünf Personen sitzen konnten. Solches zeigt die damals übliche städtische Sitte des öffentlichen Sitzens und Nachbarschaftslebens vor den Häusern.

Also waren die Jahre 1604 und 1605 reich an kirchlichen Stiftungen, rechtlichen Auseinandersetzungen, baulichen Arbeiten und mancherlei Unfällen. Doch blieb die Stadt in Ordnung und unter Gottes Schutz, obgleich sich die Lasten der Zeit merklich mehrten.


1606 Bericht und Memorial der Stadt Spandow

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Im Jahre des Herrn 1606 standen die Geschäfte der Stadt Spandow unter der Leitung der regierenden Bürgermeister Joachim Moytz und Balthasar Westphal. Unter ihrem Regiment wurden sowohl geistliche als weltliche Angelegenheiten mit großem Fleiß geführt, alldieweil die Stadt in Bauten, Gerichtsfragen und kirchlicher Ordnung vielfältig beschäftigt war.

In diesem Jahre wurden bedeutende Arbeiten an den Kirchen- und städtischen Gebäuden vorgenommen. Der Glockenturmdecker aus Stendal erhielt für die neue Haube des Kirchturms sowie die Ausbesserung des kleinen Kirchtürmleins 24 Taler. Ferner wurden ihm 61 Taler für die Deckung des Mühlenturms und 15 Taler für die Haube des sogenannten Windelsteins am Rathaus gereicht. Solche Arbeiten waren kostspielig, jedoch notwendig zur Erhaltung der städtischen Gebäude, welche durch Wind und Wetter stark leiden.

Auch im Inneren der Stadt wurde gebaut und verbessert. Auf dem Stresowschen Kirchhof ließ der Rat Häuser errichten, wofür 40 Taler aufgewendet wurden. Die dazugehörige Deckung aus Latten und Rohr kostete 8 Taler und 18 Groschen. Also wurde selbst der Kirchhof zunehmend bebaut und in städtische Nutzung einbezogen.

Die Orgel wurde in diesem Jahre ebenfalls erneuert, wofür der Organist 16 Taler und 20 Groschen erhielt. Der Maler Lorenz Ulrich restaurierte die Gemälde in der Ratsstube, wodurch die Darstellung der städtischen Würde wieder erneuert und geziert wurde.

In kirchlichen Dingen geschahen ebenfalls Veränderungen. Magister Urban Denichio wurde bei seiner Ordination mit 4 Talern bedacht und blieb im Amt für sechs Jahre. Das Rektorat der Schule übernahm Bernhard Werenberg aus Hamburg. Dieser reiste auf Kosten der Stadt nach Wittenberg, um dort den Magistergrad zu erlangen, wofür der Rat 8 Taler bewilligte.

Pastor Joachim Grunow, welcher bereits im Amt stand, nahm in diesem Jahre die Tochter des Bürgermeisters Westphal zur Ehe. Ihm wurde von der Kirche als Hochzeitsgeschenk ein goldener Becher im Wert von 18 Talern und 4 Groschen überreicht, was als besondere Ehre angesehen wurde.

Für die Kirchenbibliothek, die Liberey, wurden neue Werke angeschafft, darunter Schriften Doctor Martin Luthers und andere theologische Bücher, auf dass die Prediger und Schulbedienten sich besser unterrichten mögen.

Die Kirche hatte ferner Ausgaben von 9 Talern für den sogenannten Priesterwagen, sowie weitere 9 Taler für Stipendiaten, welche zum Studium unterstützt wurden. Joachim Blume und Joachim Braune erhielten jeweils 10 Taler Studienhilfe, damit sie ihre gelehrten Studien fortsetzen konnten.

In diesem Jahre verstarb auch Benedict Meisner, der erste Kirchenvorsteher, welcher lange Zeit dem Kirchwesen mit Treue vorgestanden hatte. Sein Tod wurde als Verlust für die Gemeinde empfunden.

Von großer Bedeutung war eine landesherrliche Entscheidung, kraft welcher der Kurfürst dem Rat das Stadtgericht wiederkäuflich überließ. Darunter fielen das Ober-, Unter- und Straßengericht sowie die Gerichtsbarkeit über Wiesen, Heiden, Gärten und Weinberge, einschließlich des Behnitzes. Ausgenommen blieben jedoch die peinliche Gerichtsbarkeit über Adel, die schweren Fälle von Tötung und Körperverletzung sowie bestimmte kurfürstliche Sondergerichte, insbesondere an den Toren, der Mühle, dem Neuen Tor, der Schneidemühle und am Klostergut. Für diese Überlassung hatte die Stadt 1200 Taler aufzubringen, rückzahlbar innerhalb von zwanzig Jahren. Bei erfolgter Rückzahlung sollten zwei Teile der Gerichtsrechte wieder an den Kurfürsten zurückfallen. Diese Ordnung brachte der Stadt zwar größere Selbständigkeit, jedoch auch erhebliche finanzielle Last.

Am 1. Mai 1606 wurde Dorothea von Buch, Witwe des Hans von Ternow, in der Kirche zu Spandow bestattet. Die Kosten beliefen sich auf 12 Taler sowie 22 Pfund Wachs, dazu weitere 5 Taler und 12 Groschen für kirchliche Verrichtungen.

Ein weiterer Verlust traf die Stadt durch den Tod des Organisten Balzer Unger. Nach dessen Ableben kam es zur Besetzung des Amtes durch Vermittlung des Propstes, welcher zugleich Dechant des Stiftes war. Zunächst wurde Martin Goetze, Sohn des jüngst verstorbenen Kantors des neuen Stifts zu Cölln, vorgeschlagen. Die Stadt selbst neigte jedoch zu Samuel Erichsleben, dessen Anstellung ursprünglich vorgesehen war. Da sich beide Bewerber jedoch als tüchtig erwiesen und sich zum Lobe aller einfügten, kam es zu einer friedlichen Lösung. Samuel Erichsleben blieb schließlich in Spandow und trat seinen Dienst an, nachdem er kurz nach Amtsantritt die Ehe eingegangen war. Er verblieb später über viele Jahre hinweg im Amt und wurde der Gemeinde ein beständiger Diener in der Kirchenmusik.

Also ist das Jahr 1606 reich gewesen an Bauten, kirchlichen Veränderungen, gerichtlichen Neuerungen und mancherlei Personalwechseln im geistlichen wie weltlichen Regiment. Obgleich die Lasten der Stadt durch große Ausgaben merklich anwuchsen, blieb doch Ordnung und Friede in Spandow erhalten, wofür Gott gedankt sei.


1607-1608 Bericht und Memorial der Stadt Spandow über die Jahre

1607 und 1608

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Jahr des Herrn 1607:

Im Jahre 1607 führten die Geschäfte der Stadt Spandow die regierenden Bürgermeister Johann Müller und Joachim Moytz. Stadtrichter war der Ratsmann Johann Schmidt, und das Richteramt auf dem Behnitz versah Balthasar Westphal. Also blieb die Verwaltung der Stadt in bewährten Händen, alldieweil sowohl Gericht als auch Kämmerei und Kirchenwesen vielfältig beansprucht wurden.

Die Einnahmen der Stadt mehrten sich in diesem Jahre merklich. Durch den Verkauf und die Haltung von Mastschweinen nahm der Rat 56 Taler, 21 Groschen und 8 Pfennige ein. Der Zoll brachte 199 Taler, 15 Groschen und 4 Pfennige. Auch der Ratsweinberg erbrachte 106 Taler, 19 Groschen und 4 Pfennige, welches als gute Ernte und günstiger Absatz angesehen wurde.

Den Jungfern-Schulmeisterin und der Wehmutter wurde vom Rat eine eigene Wohnung zugewiesen, auf dass sie ihr Amt mit größerer Beständigkeit versehen könnten. Der Stadtschreiber erhielt zur Bestreitung der Miete 12 Taler Hausgeld.

Der Pastor zu Staaken erhielt 6 Groschen Prokurationsgeld. Der Custos Andreas Berlin bekam neben seinem Gehalt 12 Groschen für den Wachdienst an der Schule. Solche kleinen Zusätze zeigen, dass die Stadt ihre Bediensteten in vielen Stücken selbst versorgt und ergänzt.

Studienhilfe wurde wiederum gewährt: Adam Mehlsen erhielt dreimal 10 Taler, der Sohn des Bürgermeisters Johann Müller dreimal 12 Taler und 12 Groschen. Solche Förderung der studierenden Jugend wurde als notwendig erachtet, damit künftig gelehrte und brauchbare Männer in Kirche und Stadt heranwachsen.

Am 23. August vertrat Bürgermeister Westphal die Stadt bei der Einweihung der Kirche und des Gymnasiums zu Joachimsthal. Dort wurde eine neue Fürstenschule errichtet, welche auch armen Leuten Zugang zu Bildung verschaffen sollte, wovon Spandow jährlich zwei Schüler zu stellen hatte.

Der Hausmann erhielt neben seinem festen Gehalt von 18 Talern und 1 Groschen weitere 8 Taler und 16 Groschen, alldieweil während der Trauerzeit zweier fürstlicher Personen kein Musizieren erlaubt war und ihm dadurch Einnahmen entgingen.

In diesem Zusammenhang wird vermerkt, dass die Gemahlin des Kurfürsten, Eleonore, im März verstarb, ebenso ihre Mutter Elisabeth im September desselben Jahres. Solche Todesfälle wurden in der ganzen Mark mit großer Trauer aufgenommen.

Der Weinmeister der Stadt erhielt 61 Taler und 8 Groschen Besoldung, der Zeidler 2 Taler und 3 Groschen. Die Kämmerei wies in diesem Jahre Einnahmen von 6793 Talern, 20 Groschen und 6 Pfennigen und Ausgaben von 6652 Talern, 16 Groschen und 10 Pfennigen auf, so dass ein geringer Überschuß verblieb.

Die Kirche zahlte für die Fähre nach Heiligensee 1 Taler und 8 Groschen. Hingegen nahm sie durch Vermietung des Priesterwagens 10 Groschen ein für Fahrten nach Linum, Berlin und Pausin. Pastor Urban Denichio erhielt einen neuen Priesterrock im Wert von 6 Talern.

Auch wird vermerkt, dass Frau Joachim von Bredow der Kirche eine silberne, vergoldete Kapsel zur Aufbewahrung der Oblaten schenkte, welches als ehrbare Stiftung angesehen wurde.

Gardehauptmann auf der Festung war Balzer von Schönaich. Auf der Festung selbst befanden sich auch verschiedene Gewerke, darunter Brauer und Bader, was die Selbständigkeit der Anlage erhöhte.

Am 22. Mai wurde Adam Thiel, Sohn des Kellerwirts, wegen Mordtat hingerichtet und enthauptet. Solche peinlichen Strafen wurden mit großer Ernsthaftigkeit vollzogen und waren für die Bürgerschaft ein abschreckendes Beispiel.

Jahr des Herrn 1608:

Im Jahre 1608 zeigte sich die Stadt Spandow weiterhin in finanziellen und rechtlichen Verpflichtungen gebunden, insbesondere in Bezug auf alte Zinsschulden gegenüber dem Konsistorium. Deshalb wandte sich der Rat an den Kirchenvorsteher, den Stadtrichter und den Bürgermeister von Teltow, damit diese die Spandower zur Zahlung anhielten. Auch kam es zu einem Vergleich zwischen dem Kirchenvorsteher und einem Garnweber wegen solcher Schuldigkeit, doch ist nicht mit Gewissheit überliefert, ob die Forderung vollständig beglichen wurde.

Am 19. Juli erhielt der Rat kurfürstliche Nachricht, dass in Joachimsthal ein neues Gymnasium oder eine Fürstenschule errichtet werde. Dieses solle insbesondere armen Leuten die Möglichkeit zur Bildung geben, und jährlich sollen zwei Schüler aus Spandow dorthin abgeordnet werden. Sollten mehr geeignete Bewerber vorhanden sein, so solle das Los entscheiden. Zudem wurde verordnet, dass in allen Kirchen drei Wochen vor dem Bartholomäustag für diese Schule gebetet werde, auf dass Gottes Segen über ihr Werk ruhe. Der gelehrte Carl Bumann wurde als erster Rektor eingesetzt.

Am 17. Juli verstarb Kurfürst Joachim Friedrich. Sein Tod wurde in der ganzen Mark mit großer Bewegung aufgenommen. Der neue Kurfürst Johann Sigismund verschob die Huldigung um ein Jahr, was in den Landen mit Aufmerksamkeit, jedoch ohne offenen Widerspruch aufgenommen wurde.

Also waren die Jahre 1607 und 1608 für Spandow Jahre geordneter Einnahmen, kirchlicher Stiftungen, landesherrlicher Neuerungen und zugleich schwerer politischer Veränderungen. Denn mit dem Tod des alten Kurfürsten und dem Übergang der Herrschaft begann eine neue Zeit, deren Ausgang noch nicht zu erkennen war, deren Wirkungen aber bereits in allen Ämtern und Städten spürbar wurden.


Gedanken in Erinnerung an Joachim Friedrich Erinnerung und Gedächtnis des Stadtschreibers Johann

Walter betreffend des weiland Kurfürsten Joachim

Friedrich von Brandenburg

Erinnerung und Gedächtnis des Stadtschreibers Johann Walter auf den hochgeborenen Herrn Kurfürsten Joachim Friedrich von Brandenburg seligen Andenkens

Da nun der Herr Kurfürst Johann Sigismund die Regierung angetreten hat und sein Vater, der weiland Kurfürst Joachim Friedrich, im Jahre 1608 aus dieser Welt abgerufen worden ist, so habe ich, Johann Walter, Stadtschreiber zu Spandow, nach Pflicht meines Amtes ein ehrliches Gedächtnis seiner Person und seines Regiments aufzusetzen beschlossen.

Der verstorbene Kurfürst Joachim Friedrich war ein Fürst von hoher Geburt, klugem Verstand und reger Sorge um die Ordnung seines Landes. In seinem Regiment suchte er besonders die Festigung der landesherrlichen Gewalt, die Ordnung der Kirchen und die bessere Einrichtung der Schulen und Ämter. Vieles, was in unserer Mark an geistlicher Visitation, an Schulordnung und an neuer Einrichtung der Fürstenschulen geschehen ist, ist unter seiner Regierung gefördert oder doch befestigt worden.

Auch die Gründung und Förderung gelehrter Schulen, wie zu Joachimsthal, ist seinem Namen zuzurechnen, wodurch man hoffte, nicht allein dem Adel, sondern auch armen Leuten den Weg zu Bildung und Kirchendienst zu eröffnen. Solches wird ihm noch lange Zeit als löblich zugeschrieben werden.

Doch ist ein getreues Gedächtnis nicht allein dazu gesetzt, das Lob zu mehren, sondern auch das Menschliche nicht zu verschweigen.

Denn seine Regierung war zugleich mit schweren Lasten und mancherlei Unzufriedenheit verbunden. Die Abgaben wurden erhöht, die Städte stärker in Anspruch genommen, und die landesherrlichen Forderungen mehrten sich, alldieweil das Fürstentum einerseits nach äußerem Glanz und innerer Ordnung strebte, andererseits aber die Mittel dafür oft aus den Taschen der Untertanen gezogen werden mußten. Nicht selten klagten Städte und Ämter über Druck und geringe Schonung in Geldsachen.

Auch war seine Zeit eine, in welcher die konfessionellen Unterschiede im Reich sich verhärteten. Zwar hielt er selbst am lutherischen Bekenntnis fest, doch war das politische und kirchliche Leben vielerorts von Spannung und gegenseitigem Mißtrauen erfüllt, welches auch in den märkischen Landen zu spüren war.

Sein Regiment war geprägt von dem Bemühen, die fürstliche Gewalt zu stärken und das Land in eine festere Ordnung zu bringen, doch wurde dies nicht überall als milde und wohlwollend empfunden, sondern bisweilen als streng und fordernd.

Im häuslichen Regiment des Landes und der Städte war daher eine doppelte Erfahrung zu machen: Einerseits Ordnung, Gesetz und zunehmende Vereinheitlichung; andererseits die Last hoher Forderungen, die nicht selten als beschwerlich empfunden wurden.

Gleichwohl ist zu bekennen, dass er das Land nicht in Willkür, sondern in einer gewissen rechtlichen Form zu regieren suchte und sich um Schule, Kirche und Verwaltung sichtbar bemühte, wie es in den Visitationsakten und Ordnungen dieser Zeit deutlich zu erkennen ist.

So bleibt von Kurfürst Joachim Friedrich ein geteiltes, aber nicht ungerechtes Andenken: ein Fürst von ernstem Eifer für Ordnung und Glauben, jedoch mit harter Hand in Geld- und Landesangelegenheiten; ein Herr, unter dem das Land sowohl gefestigt als auch beschwert wurde.

Und ich setze dies Gedächtnis hier nieder, auf dass die Nachkommenschaft erkenne, dass auch große Herren nicht allein nach ihrer Absicht, sondern nach der Wirkung ihres Regiments in Erinnerung bleiben.


Der Hohenzollern Kurfürst Johann Sigismund (1572-1619) regierte von 1608-1619 und war verheiratet mit Anna von Preußen (15761619).




1609

Bericht und Memorial der Stadt Spandow über das Jahr 1609

aufgezeichnet durch Johann Walter, Stadtschreiber

Im Jahre des Herrn 1609 standen die Geschäfte der Stadt Spandow unter den regierenden Bürgermeistern Joachim Moytz und Balthasar Westphal. Kämmerer waren Joachim Bier und Johann Schmidt, welcher zugleich auch das Stadtrichteramt versah. Bau- und Fischherren waren Günther Eltiste, Lucas Becker und Martin Drobisch. Also blieb die Verwaltung der Stadt in geordneten Händen, obgleich hohe Ereignisse und neue Verpflichtungen die Bürgerschaft bewegten.

Am 2. April traf der Kurfürst Johann Sigismund in Spandow ein, und am 3. April geschah auf der Festung die feierliche Huldigung. Der Kurfürst samt der Kurfürstin, der Erbmarschall Adam Gans von Puttlitz sowie der Kanzler Friedrich Pruckmann wurden mit vergoldeten Bechern beschenkt, deren Wert sich auf 222 Taler belief. Solches geschah zur Ehre des Hauses Brandenburg und zur Bekräftigung der Treue der Stadt.

Die städtischen Einnahmen waren in diesem Jahre wiederum beträchtlich. Aus Liegenschaften gingen 58 Taler, 18 Groschen und 2 Pfennige an Grundzins ein. Aus der Türkensteuer erhielt die Stadt 52 Taler, da auch Spandower Bürger zu den bewaffneten Diensten beigetragen hatten. Der Ratszoll brachte 148 Taler, 2 Groschen und 11 Pfennige ein. Also zeigte sich die Kämmerei in verhältnismäßig guter Ordnung.

Zur Förderung der Studien wurden wiederum Stipendien vergeben. Casimir Calero erhielt dreimal 10 Taler, Johannes Meisner 1 Taler und Johann Müller 37 Taler. Magister Albin Müller erhielt, wie in den Jahren zuvor, 2 Taler für die Widmung eines Kalenders an die Stadt. Adolarius Erichsleben wurde mit 2 Talern für seine Arbeit an einer Thüringischen Chronik bedacht.

Beim letzten Examen der Schüler wurde zu gemeinschaftlichem Trunk Bernauisches Bier im Wert von 1 Taler und 12 Groschen gereicht, wie es alter Schulgebrauch ist.

Der Ratsweinberg erbrachte in diesem Jahre 222 Taler sowie 32 Tonnen weißen und 16 Tonnen roten Wein. Ein Nössel Wein, etwa ein halber Liter, wurde zu 6 Pfennigen verkauft, was als angemessener Preis galt und der Stadt guten Gewinn brachte.

Ein betrübliches Ereignis war der Tod der Gräfin Margarete von Lynar, welche am Tag vor Mariae Geburt, dem 8. September, verschied und am 24. September im Lynarschen Familiengrab beigesetzt wurde. Sie besaß als Leibgedinge einen Weinberg vor dem Klostertor sowie ein Haus in Frankfurt. Ihr Andenken wurde in der Stadt in Ehren gehalten.

Aus der Lynarschen Stiftung wurden sieben Tücher aus „schwarz Spandauisch Gewand“ verteilt, womit insgesamt 103 arme Personen bekleidet werden konnten. Solches soll nach Stiftungsvorschrift alle drei Jahre geschehen und gereicht den Bedürftigen zum großen Nutzen.

In diesem Jahre geschah auch ein unglücklicher Vorfall: Der Hausmann Barthold Lange stürzte vom oberen Boden des Stadtturms und verunglückte tödlich. Seine Witwe erhielt daraufhin ein Gnadenjahrgeld von wöchentlich 12 Groschen.

An seine Stelle wurde als Stadtmusiker und Kunstpfeifer Meister Jonas Berlin aus Jüterbog berufen. Derselbe erhielt wöchentlich 18 Groschen und hatte vielfältige Dienste zu leisten: Er sollte täglich um 10 Uhr, nachmittags um 5 Uhr und abends um 9 Uhr, im Winter jedoch bereits um 8 Uhr, vom Turm herab Musik blasen. In der Nacht hatte er von 2 bis 9 Uhr jede Stunde mit dem Horn dem Nachtwächter zu melden und um 3 Uhr einen christlichen Gesang zu spielen. Auch bei Feuergefahr, Hochzeiten und sonstigen Festlichkeiten war sein Spiel erforderlich. Benötigte er mehrere Instrumente, erhielt er zusätzliche 3 Taler; bei Posaune und Trommel 2 Taler; bei Trommeln und Pfeifen ein halbes Gr. Ferner wurden ihm jährlich 7 Ellen Spandauer Tuch gereicht. Also trat er seinen Dienst zu Ostern 1609 an und versah fortan das Amt des Turmbläsers.

Also war das Jahr 1609 reich an landesherrlicher Huldigung, an Einnahmen und Stiftungen, an kirchlicher und schulischer Förderung, jedoch auch an menschlichem Unglück. Doch blieb Spandow in Ordnung und unter Gottes Schutz, wofür Rat und Bürgerschaft dankbar sein sollen.


1610

Im Jahre des Herrn 1610

Ich, Johann Walter, Stadtschreiber zu Spandow, halte hiermit fest, was sich in diesem Jahr in unserer Stadt zugetragen hat, auf dass Nachkommende wissen mögen, wie es um Rat, Bürgerschaft und gemeines Wesen bestellt gewesen ist.

Zu Beginn des Jahres kamen auf Befehl des Kurfürsten hohe Kommissare nach Spandow, nämlich Arnold von Reygern, George Regern zu Schwante, Peter von Hoppenrahde zu Stolpe, Doktor Joachim Kemnitz und Kammermeister Hans Frize, welcher jedoch krankheitshalber ausblieb. Sie führten vom 3. Bis zum 5. Januar eine Untersuchung wider den Stadtrichter Johann Schmidt durch, alldieweil schwere Klage wegen der übermäßigen Holzung erhoben worden war. Es wurde befunden, dass der Richter so viel Holz habe schlagen lassen, dass die Bürger darüber verarmten. Auch sahen die Kommissare unsere Stadtheide in großem Verderben und Verwüstung stehen. Zudem wurde gerügt, dass etliche der besseren Bürger allzu viel Holz aus Ratsbewilligung empfangen hätten. Daher ward verordnet, dass künftig kein Holzeinschlag ohne Ansuchen und Bewilligung des Kurfürsten geschehen solle.

Am 21. März bestätigte unser gnädiger Kurfürst der Stadt Spandow wiederum ihre alten Freiheiten und Gerechtigkeiten, worüber Rat und Bürgerschaft große Freude trugen.

Zu dieser Zeit waren Johann Müller und Joachim Moytz regierende Bürgermeister der Stadt. Der Rat besaß drei Meiereien und nahm aus dem Ausschank des Bernauischen Bieres 167 Taler und 20 Groschen ein, was eine gute Einnahme für die Stadtkasse bedeutete.

Ferner erhielten die Fleischer zu Spandow mit kurfürstlicher Bewilligung das Recht, von nun an jede Woche auf dem Mühlendamm zu Berlin Fleisch feilzubieten, und dies ohne Zahlung von Stättegeld oder Miete. Dies galt seit dem 22. Juni und ward von den Fleischern mit Dank aufgenommen.

Auch wurde in diesem Jahr das Hochgericht, nämlich der Galgen, erneuert und wieder instand gesetzt. Nicht lange danach richtete der Scharfrichter zwei Räuber hin, welche am Galgen ihr Ende fanden. Zudem wurden etliche Huren öffentlich ausgetrommelt und der Stadt verwiesen.

Der Rat ließ wiederum Spielleute und Künstler auftreten, welchen einige Taler gereicht wurden. Besonders der Kunstpfeifer erhielt jährlich 39 Taler, dazu einen Taler Lichtgeld und fünf Taler zwei Groschen für seine Lagerstatt auf dem Turm.

In den Rechnungen und Beschreibungen dieses Jahres wurden auch die sogenannten Krummen Gärten genannt.

Ein Tischlermeister erhielt Zahlung dafür, dass er den Altar zu Stresow für acht Groschen abgenommen habe. Für die kirchliche Libery, also die Büchersammlung der Kirche, kaufte man neue Bücher im Wert von vier Talern.

Am Montag nach dem Johannistag verkaufte Graf Johann Casimir von Lynar seinen Weinberg vor dem Kloster am Kiez an Bürgermeister Johann Müller für 150 Taler samt allen Freiheiten. Der Graf war zum Obergeheimen Kammerrat und Präsidenten nach Franken berufen worden. Der Weinberg selbst war inzwischen zu einem bloßen Acker verkommen und trug kaum noch Nutzen.

Im Dezember aber kam großes Leid über die Stadt, denn die Pest brach aus. Viele Menschen starben daran, und in manchen Häusern herrschte große Not und Trauer. Gott erbarme sich ihrer Seelen.

In diesem Jahr wurde auch Hans George von Ribbeck der Ältere zum Oberhauptmann und Amtskammerrat bestellt.

Der Rat nahm ferner Thomas Schilling als neuen Heideläufer in Dienst. Neben ihm versah noch ein Heideknecht seinen Dienst zum Schutz und zur Aufsicht über die Heide.

Also endete das Jahr 1610 in Spandow mit mancherlei Sorge, doch auch unter Wahrung der alten Rechte und Ordnungen der Stadt.
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